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Grußwort

GrußwortGrußwort

Bankhistorische Forschungen haben in den letzten Jahrzehnten signifi kant 
an Bedeutung gewonnen. Waren es in den 1980er- und 1990er-Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts zunächst eher allgemein gehaltene Darstel-
lungen der Banken- und Sparkassengeschichte, haben sich bis heute im 
 Wesentlichen drei Forschungsstränge herausgebildet: Der erste nimmt Be-
zug auf die Entwicklungsgeschichte einzelner Institute und knüpft  hierfür 
überwiegend an Jubiläen an. Im Mittelpunkt der Untersuchungen stehen 
dabei zumeist das unternehmensindividuelle Verhalten und die organ-
schaft liche Schuld während der Zeit der nationalsozialistischen Terrorherr-
schaft . Der zweite Forschungsstrang stellt das Leben und Wirken großer 
Bankiers in den Mittelpunkt. Beispiele hierfür sind die Arbeiten von Lothar 
Gall zu Hermann Josef Abs (2004), Avraham Barkai zu Oscar Wassermann 
(2005) oder die vom Institut für bankhistorische Forschung 2016 heraus-
gegebenen biographischen Skizzen aus der Geschichte des Kreditgenossen-
schaft swesens. Der dritte und letzte Schwerpunkt bezieht sich auf die Erfor-
schung wesentlicher Finanzplätze in Deutschland. Diese Entwicklung 
begann 1986 mit der von Manfred Pohl verfassten Hamburger Banken-
geschichte und setzte sich 1999 mit der historischen Untersuchung des 
 Finanzplatzes Frankfurt durch Carl-Ludwig Holtfrerich fort. Es folgten 
Berlin, unter anderem durch das von Hans Pohl herausgegebene Sammel-
werk (2002) sowie eine durch Annett Ullrich an der Universität Potsdam 
2005 geschriebene Dissertation. Weitere Geschichten anderer deutscher 
 Finanzplätze folgten schon bald.

Die Geschichte des Bank- und Börsenplatzes Essen stand allerdings bislang 
nicht im Forschungsinteresse. Trotz der 1921 in Berlin durch die Christliche 
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Gewerkschaft sbewegung erfolgten Gründung unseres Hauses lag es für uns 
als zwischenzeitlich in Essen beheimatetes Institut auf der Hand, im Rah-
men unseres kulturellen und gesellschaft lichen Engagements die facetten-
reiche Geschichte des Finanzplatzes Essen unabhängig untersuchen zu 
 lassen. Dies vor allem deshalb, weil unsere NATIONAL-BANK als in der 
Mitte der Gesellschaft  verankertes und Nordrhein-Westfalen besonders 
verbundenes Institut ein vitales Interesse an der zutreff enden Einordnung 
der historischen Relevanz ihres Bank- und Börsenplatzes hat. Viel zu häufi g 
wird die Stadt in ökonomischer Hinsicht und kommunikativ-medialer 
Wahrnehmung auf Kohle, Stahl und Energieerzeugung reduziert. Das 
 spiegelt ein Bild wider, das der historischen Bedeutung des Finanzplatzes 
nicht gerecht wird. Diese Wahrnehmungsdissonanz zu beseitigen, war uns 
ein Anliegen. Die vorliegende Untersuchung leistet dazu einen wichtigen 
Beitrag.

Die Idee zu dieser Dokumentation entstand im Anschluss an die Erfor-
schung der Geschichte unserer NATIONAL-BANK, mit der wir Joachim 
Scholtyseck aus Anlass unserer neunzigjährigen Gründung betraut hatten. 
Das Buch wurde 2011 vorgelegt und erscheint zwischenzeitlich in der 2. Auf-
lage. Nun geht es um die Geschichte des Bank- und Börsenplatzes Essen. 
Die Analyse der beiden Autoren Joachim Scholtyseck und Patrick Bormann 
beruht ebenfalls zum ganz überwiegenden Teil auf unveröff entlichtem, 
noch nie ausgewertetem Quellenmaterial. Allein dies erfüllt den gemein-
sam gestellten Anspruch, einen wissenschaft lich profunden Beitrag zur 
bankhistorischen Grundlagenforschung zu leisten. Gleichwohl handelt es 
sich um keine abschließende Untersuchung. Die Autoren betten die Ge-
schichte und die Entwicklung des Finanzplatzes Essen in die historischen 
Zusammenhänge ein. Spätere Arbeiten werden vermutlich einen Fokus auf 
die vielschichtigen wirtschaft s- und gesellschaft spolitisch wirkmächtigen 
Zusammenhänge legen, die für Essen als einer der ökonomischen Motoren 
sowohl der Weimarer Republik als auch der jungen Nachkriegsbundes-
republik so bezeichnend gewesen sind.

Bei diesem Forschungsvorhaben war, ebenso wie bei der Untersuchung der 
Geschichte der NATIONAL-BANK, die wissenschaft liche Unabhängigkeit 
der Historiker eine conditio sine qua non unserer Entscheidung, den Auf-
trag zu  erteilen und die erforderlichen Mittel zur Verfügung zu stellen. 
 Joachim Scholtyseck und Patrick Bormann sind hierfür Garanten und 
Gewähr träger zugleich. Wir danken ihnen sehr, dass sie sich diesem Vor-
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haben gleichermaßen couragiert und außerordentlich engagiert gewidmet 
haben. Möge das Buch die Aufmerksamkeit fi nden, die der Bedeutung der 
Geschichte des Bank- und Börsenplatzes Essen zu Recht entspricht. Wir ha-
ben es initiiert und deshalb sehr gern ermöglicht.

NATIONAL-BANK Aktiengesellschaft 
– Vorstand –



Essen 1829, 1867, 1963. 
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Die Defi nition einer Bank ist verhältnismäßig einfach. Nach dem Gesetz 
über das Kreditwesen handelt es sich um Kreditunternehmen, wenn diese 
«Bankgeschäft e betreiben» und «der Umfang dieser Geschäft e einen in 
kaufmännischer Weise eingerichteten Geschäft sbetrieb erfordert». Zu defi -
nieren, was ein Bank-, Börsen- und Finanzplatz ist, fällt schon nicht mehr 
so leicht.1 Unbestritten sind Bank-, Börsen- und Finanzplätze  – oder im 
 angloamerikanischen Sprachgebrauch «fi nancial centres» – ein Signum der 
modernen Arbeitswelt. Die dort gehandelten Produkte sind vielge staltig: 
Sie umfassen in einem heutzutage diversifi zierten globalen Kapitalmarkt 
Geld, Schulden, Versicherungen, andere Finanzdienstleistungen, aber auch 
Gold, Silber und andere Wertmetalle. Faktoren für einen erfolgreichen 
Bankplatz sind das Arbeitskräft epotenzial, infrastrukturelle Ge gebenheiten 
und Kapitalangebote bzw. Finanzierungsmöglichkeiten, die schließlich 
eine «Sogwirkung» ausüben.2

Angesichts des fortwährenden Wandels – allein in den letzten 150 Jah-
ren von der sogenannten Ersten zur Zweiten Globalisierung – ändert sich 
das Verständnis dessen, was in verschiedenen historischen Perioden unter 
einem Bankplatz verstanden worden ist.3 Historisch betrachtet dienten 
Bankplätze, einem Stufenmodell von Charles P. Kindleberger folgend, zu-
nächst den Anforderungen der Fürsten und des Adels, anschließend be-
förderten sie den wachsenden Handel, dienten daraufh in zunehmend den 
Bedürfnissen von Regierungen sowie den Notwendigkeiten des Trans-
portsektors, indem sie den Kanal- und Straßen- sowie den Eisenbahnbau 
fi nanzierten. Schließlich waren und sind sie, in einer bis heute andauern-
den Phase, auch für Hypotheken- und Verbraucherkredite zuständig. 
Bank zentren ermöglichen somit den Transfer von Ersparnissen und In-



Einleitung – Die Geschichte des Bank- und Börsenplatzes Essen 14

vestitionen Einzelner, aber auch den Austausch von Kapital zwischen 
 verschiedenen Orten. Finanzzentren sind volkswirtschaft liche «Knoten-
punkte» des internatio nalen Geld- und Kapitalverkehrs, an denen sich In-
stitutionen konzentrieren, deren Aufgabe es ist, die Geldwirtschaft  in 
Gang zu halten: «Banken, Börsen, Versicherungen, Treuhandfi rmen, 
Nachrichtenagenturen, Soft wareschmieden, Beratungsunternehmen und 
Anwaltskanzleien».4 Diese «Knotenpunkte» umfassen auch nicht-fi nan-
zielle Institutionen wie Anwaltskanzleien, Steuerberatungsbüros und 
 andere Dienstleistungsfi rmen. Die vorliegende  Studie verzichtet aus 
 pragmatischen Gründen auf die  Betrachtung dieser Finanzdienstleister, 
Versicherungsvermittler und Agenturen und konzentriert sich auf Kredit-
institute mit Sitz in Essen sowie die überregionalen und internationalen 
Großbanken, die in der Stadt mit Zweigstellen oder Niederlassungen ver-
treten waren oder  aktuell sind.

Kurz- wie langfristiger Zahlungsverkehr lässt sich am eff ektivsten ab-
wickeln, so hat sich in einer jahrhundertelangen Praxis in der westlichen und 
zunehmend globalisierten Welt herausgestellt,5 wenn dies von einem oder 
mehreren zentralen Orten aus erfolgt.6 Auf diese Weise kann man eine hier-
archische Defi nition von Finanzplätzen vornehmen: 1. lokale Finanzzentren 
(«domestic fi nancial centres»), 2.  regionale Finanzzentren («regional fi nan-
cial centres»), die gegebenenfalls über die nationalen Grenzen ausgreifen 
können, 3. sog. «off shore centres» wie die Cayman Islands, die mit niedrigen 
Steuern und geringer Regulierung locken, sowie 4.  globale Finanzzentren, 
die internationalen Bedürfnissen gerecht werden.7 Staaten, die früh eine Zen-
tralisierung erfahren hatten, wie Frankreich und Großbritannien, verfügten 
mit Paris und London eher über Bankplätze überregionalen Ranges als das 
durch Kleinstaaterei gekennzeichnete Deutschland, wo sich über Jahrhun-
derte hinweg konkurrierende regionale Finanzzentren wie Düsseldorf, Ham-
burg, München, Stuttgart, Köln, Leipzig, Frankfurt am Main und Berlin 
 gegenüberstanden und sich den Rang streitig machten.8 In Deutschland 
entstanden wirkliche zentrale Finanzplätze erst in der ersten Hälft e des 
19. Jahrhunderts im Zuge der Industrialisierung.9

Beim Bankplatz Essen handelte es sich am Beginn des 19. Jahrhunderts 
noch um ein rein lokales Finanzzentrum, das sich aus dem Handel heraus 
entwickelte und dabei zwar erste regionale Vernetzungen knüpft e, die jedoch 
nahezu ausschließlich zur Finanzierung Essener Unternehmen dienten. 
Doch spätestens mit der Reichsgründung 1871, der Entstehung mittelgroßer 
Privatbanken und der Etablierung der Essener Credit-Anstalt als universeller 
Aktienbank entwickelte sich Essen zu einem Zentrum, das in die Region 
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wirkte und einen erheblichen Beitrag zur Finanzierung der Ruhrindustrie 
leistete.

Der Erfolg eines solchen Bankplatzes hing von zahlreichen Bedingungen 
ab: Neben der Verfügbarkeit qualifi zierter Arbeitskräft e wird, mit am wich-
tigsten, «the potential for external savings» genannt.10 Er bedarf aber auch 
einer starken Währung, einer funktionierenden Infrastruktur, er benötigt 
politische Stabilität, möglichst niedrige Zinsen auf Finanztransak tionen, 
möglichst geringe Staatsinterventionen und Regulierungen sowie die weit-
gehend liberale Ausgestaltung des Handelsumfelds.11 An diesen Plätzen muss 
aber auch diff erenziertes technisches Know-how für Beratungszwecke zur 
Verfügung stehen.12 Nicht zu vergessen ist der Faktor Kunst, Kultur und 
 Unterhaltung, die einen Bankplatz attraktiv machen können, denn, um den 
Titel einer einschlägigen Festschrift  zu zitieren, «Bankiers sind auch Men-
schen».13 Bezeichnenderweise spielen im Nachhall der im Jahr 2016 disku-
tierten Frage, welcher Finanzplatz nach der «Brexit»-Entscheidung einen 
 adäquaten Ersatz bzw. eine Ergänzung für London bieten könne – etwa Ams-
terdam, Paris oder Frankfurt am Main –, auch die Lebensqualität, die Ver-
fügbarkeit von angemessenem und bezahlbarem Wohnraum, internationale 
Schulen sowie die Verkehrslage als Faktoren eine Rolle. Bank- und Finanz-
plätze müssen ständig darauf achten, attraktiv zu bleiben, denn der Wettbe-
werb in einer globalisierten Welt ist hart: In historischer Sicht muss man nur 
an Städte wie Venedig, Genua und Florenz bzw. in der Frühen Neuzeit an 
Brügge und Antwerpen erinnern, um sich zu vergegenwärtigen, wie schnell 
sich eine mühsam aufgebaute Reputation als Geld- und Handelszentrum 
 unwiederbringlich verfl üchtigen kann. Im 20. Jahrhundert ist Detroit ein er-
schreckendes Beispiel, wie rasch mit dem Niedergang von Finanzfunktionen 
auch ein Wohlstandsverlust einher gehen kann.

In einer Untersuchung des Bankplatzes Berlin wurde vorgeschlagen, auf 
die Bezeichnungen «Finanzplatz» bzw. «Bankzentrum» zu verzichten, weil 
andernfalls eine Analyse der Geld- und Kapitalmarktverhältnisse notwendig 
sei. Man solle lieber von einem «Bankplatz» sprechen als einem «Ort, an dem 
durch Banken und Bankiers Bankgeschäft e getätigt werden»; hierzu zählten 
alle diejenigen Kreditinstitute, «die diesem Platz seine Charakteristik ge-
geben und zu seinem Bedeutungszuwachs beigetragen haben».14 Um diesem 
Missstand abzuhelfen, lohnt sich eine Defi nition der Umstände, die ausdiff e-
renzierte Finanzmärkte wie etwa New York oder London ausmachen: erstens 
ein Geldmarkt mit Segmenten für weitreichende Handelsgeschäft e wie An-
leihen und Schatzanweisungen, zweitens ein sowohl staatlicher wie privater 
Kapitalmarkt, der sich um die Distribution der Mittel sorgt, und schließlich 
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drittens der Handel mit Rohstoff en und Währungen. Solche Zentren ent-
wickelten sich zunächst regional. Sie konnten historisch und können aktuell, 
wenn die Umstände es erlauben, nationale und sogar internationale Dimen-
sionen annehmen.15

Diese Defi nition eines geografi sch verorteten internationalen Geld- und 
Kapitalmarkts ist, mit geringen Variationen, inzwischen fast Gemeingut ge-
worden. Dabei lag der Fokus der Forschung meist auf den «global playern» 
der Finanz- und Bankplatzarena, obwohl regionale Plätze eine notwendige 
Ergänzung einer zentralisierten Finanzwirtschaft  sind. Die Entstehung und 
das Fortbestehen regionaler Finanzplätze ist wesentlich das Resultat des In-
formationsvorteils, den diese dezentralen Orte haben: Sie können die Vor-
teile ausspielen, die sie – anders als die großen zentralen und notgedrungen 
anonymen Finanzplätze – in der Region bei Unternehmen und Verwaltungs-
behörden haben: persönliche Kenntnisse des Umfelds, persönliche Kontakte 
zu den Entscheidern vor Ort und allgemein ein besseres Wissen um die 
 Geschäft skultur und die Marktchancen auf der  regionalen Ebene.16

Was bedeutet dies konkret für den Bankplatz Essen? Die Stadt- und 
 Regionalgeschichte beschäft igt sich in der Regel mit Handel und Industrie 
sowie mit einzelnen Unternehmen, aber weniger mit der Finanzwelt. Selbst 
grundlegende Werke über Kapital und Märkte interessieren sich kaum für 
die geografi schen Aspekte von Finanzplätzen.17 Eine weiterführende Pro-
blematisierung dieses Umstands hat schon in den 1930er-Jahren der Be-
triebswirtschaft ler Hanns Linhardt vorgenommen und zahlreiche Aspekte 
analysiert, die auch heute noch bedenkenswert sind. Man müsse sich mit 
dem beschäft igen, «was aus Folgerichtigkeit und Zufall, geographischer 
Lage, wirtschaft licher und politischer Geltung zur Rolle als Finanzplatz ge-
führt hat». Es müsse erklärt werden, so Linhardt weiter, «warum London 
Manchester überfl ügelt hat, genau so wie vorher Hamburg und Amster-
dam, warum der deutsche Finanzplatz internationaler Bedeutung Berlin ist 
und nicht Frankfurt oder Essen, warum der amerikanische Finanzplatz 
nicht in Richmond und in Philadelphia liegt, wo sich die ersten Ansätze 
dazu fi nden, sondern in dem gänzlich neuen ‹New›-York. Das Gleiche wäre 
zu erklären bezüglich Paris gegenüber Lyon, bezüglich Mailand gegenüber 
Florenz usw. usw. Hier handelt es sich um reale Geschehnisse, nicht um 
begriffl  iche Erörterungen. Der Finanzplatz hat Schicksal, er erlebt Aufstieg 
und Niedergang – siehe Augsburg, Venedig, Frankfurt, Amsterdam, Wien –, 
der Geld- und Kapitalmarkt hat eine Aufgabe, die ihm zugedacht ist, und 
diese erfüllt er mehr oder weniger, er funktioniert, gut oder schlecht, wäh-
rend der Finanzplatz existiert.»18 Bei der Untersuchung des Bankplatzes 
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 Essen wird es daher immer auch um das Verhältnis zu anderen Plätzen 
 gehen, namentlich Köln oder Düsseldorf als Konkurrenten in der Rhein-
provinz, oder Berlin und Frankfurt als die beiden zentralen Bankplätze des 
Deutschen Reichs beziehungsweise der Bundesrepublik. Auch der Bank-
platz Essen hat Auf- und Niedergang erlebt, hat Hochphasen oder Phasen, 
in denen er lediglich am Rand des Geschehens steht.

Klärungsbedürft ig ist die Frage nach den räumlichen Grenzen: Ist nur 
Essen als Stadt gemeint, oder sind auch die Einzugsgebiete von Belang, even-
tuell sogar das ganze Ruhrgebiet mit seinen Industrie- und Handelskammer-
bezirken Bochum, Dortmund, Duisburg, Essen, Krefeld und Münster? Üb-
licherweise wird eine pragmatische Defi nition für einen Bankplatz gewählt, 
als ein Gebiet, das durch äußere Grenzen abgesteckt ist und in dem «Finanz-
dienstleistungen produziert und angeboten werden», die sich «mit der An-
nahme, Anlage und Vergabe fi nanzieller Mittel» befassen.19 Auf der anderen 
Seite braucht es eine kritische Masse, um überhaupt agieren zu können: «Die 
Ansammlung von einer Sparkasse, einer Volksbank und drei Bankfi lialen an 
dem Hauptplatz einer Kleinstadt macht diese nicht zum Finanzplatz!»20 
Bankplätze sind nicht «Plätze» im geografi schen Sinn, sondern eher im über-
tragenen Sinn zu verstehen. Räumliche Nähe war stets vorteilhaft , auch wenn 
in der heutigen Zeit des Echtzeithandels und der elektronischen Finanz-
ströme diese Vorzüge an Bedeutung verloren haben.21 Es kommt zugleich auf 
die jeweiligen Perioden und Perspektiven an, denn bankmäßige Leistungen 
sind grundsätzlich nicht lokal gebunden und «außerhalb des Reviers domi-
zilierende Institute machen Geschäft e im Revier und umgekehrt».22 Die 
 Skaleneff ekte der Ruhrindustrie waren zweifellos ein Motiv für die Zentra-
lisierung der Bankgeschäft e. Hinzu trat im Sinne von Adam Smith die 
 «unsichtbare Hand», die gewissermaßen in Eigenregie und automatisch an-
gesichts des vorhandenen Kapitalstocks zu einer Zentralisierung führte. In 
bestimmten Phasen der Essener Geschichte bedienten sich lokale Akteure 
der Finanzinstrumente, um vom eigentlichen Banken- und Dienstleistungs-
zentrum aus zu expandieren, etwa an den Niederrhein, aber, beispielsweise 
in der NS-Zeit, auch jenseits der Grenzen in die Niederlande und versuchs-
weise sogar bis Italien. Dieses Phänomen ist nicht  sonderlich verwunder-
lich. Selbst eine typische Regionalbank wie die Baye rische Hypotheken- und 
Wechselbank mit einer Beschränkung auf den bayerischen Raum unterhielt 
beispielsweise seit den 1920er-Jahren Zweigbüros in außerbayerischen Städ-
ten, nämlich in Berlin, Düsseldorf und Leipzig, was jedoch «nichts an der 
eindeutig bayerischen Ausrichtung des Bankgeschäft s» änderte.23 Zweigstel-
len konnten und waren im Einzelfall im Positiven wie im Negativen aus-
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schlaggebend für das Schicksal von Banken, und so sind sie auch in diese 
Betrachtung des Bankplatzes Essen ein bezogen, der ansonsten pragmatisch 
innerhalb der heutigen Stadtgrenzen untersucht wird.

Die Region mit ihrer ausgeprägten Industrielandschaft  bestimmte die 
bis heute diversifi zierte und im starken Wettbewerb miteinander stehende 
Essener Bankenlandschaft . Neben den Privatbankiers, die zunächst ihren 
Schwerpunkt im Handelsgeschäft  hatten, waren es zunehmend Industrielle 
des Reviers, die bei der Formierung des Bankplatzes mitwirkten und ihm 
eine ganz eigene Prägung gaben. Die häufi g beschworenen Pfadabhängig-
keiten spielen hier eine Rolle: Die Region Essen konnte trotz mannigfacher 
Krisen und Brüche immer wieder an bestehende Strukturen, und seien sie 
nur geistiger Art, anknüpfen.

Historisch variiert die Zahl der in Essen tätigen Banken vom Einmann-
betrieb bis zu Einrichtungen mit mehreren hundert Beschäft igten, die seit 
dem 19. Jahrhundert das klassische deutsche Drei-Säulen-Prinzip spiegeln. 
Essen war und ist das Gebiet für private Geschäft sbanken, für öff entlich-
rechtliche Kreditinstitute und für Kreditgenossenschaft en, die hier nach 
einem schwierigen Start im 19. Jahrhundert sogar einen Schwerpunkt haben, 
während der Sektor der Privatbanken in den letzten Jahrzehnten signi-
fi kant an Marktanteilen verloren hat. Dem spezifi schen Charakter des 
 Finanzsektors im Ruhrgebiet entsprechend verstanden und verstehen sich 
viele Banken und Sparkassen dezidiert als Regionalbanken, also als Univer-
salbanken, «deren Sitz innerhalb Deutschlands liegt und deren Geschäft s-
gebiet ausgeprägt regional begrenzt bzw. konzentriert ist».24 Ausnahmen 
bestätigen auch in diesem Fall die Regel: Manche Regionalbanken be-
schränkten sich, selbst wenn sie über weniger Ressourcen verfügen als z. B. 
Großbanken oder in neuerer Zeit die Direktbanken, zu bestimmten Zeiten 
nicht immer auf ein abgegrenztes Geschäft sgebiet, das jedoch immer das 
Zentrum ihres Wirkens bleibt. Sparkassen agieren regional beschränkt, 
weil sie durch die Sparkassengesetze der Länder hierzu angehalten sind – 
allen Konsolidierungstendenzen im Sparkassensektor zum Trotz, die jüngst 
zu zahlreichen Sparkassenverbünden geführt haben.

Verkehrstechnisch günstig gelegene Städte haben bei der Herausbildung 
von Bankplätzen einen Standortvorteil. Hier fi nden sich in der Regel nicht 
nur auf den Finanzhandel spezialisierte Unternehmen, sondern auch gut 
miteinander vernetztes Fachpersonal. Aus diesem Grund sind Bankplätze 
häufi g entlang von Handelsstraßen oder Flüssen entstanden, wo Städte «mit 
wohlhabendem Bürgertum und […] wirtschaft lich prosperierendem Hinter-
land» weitere Vorteile boten.25 Auch ein Verkehrsfl ughafen ist wichtig, aber 
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Essen gelang es zu Beginn des Jet-Flugzeugalters trotz mancher Anstrengun-
gen niemals, den wenig genutzten Flughafen Essen-Mülheim als ernsthaft e 
Konkurrenz zum Düsseldorfer Flughafen in Lohausen aufzubauen, der je-
doch für Essener Geschäft sleute vergleichsweise gut erreichbar ist. Essen lag 
ebenfalls an einer bedeutenden Handelsstraße, dem bereits in vorrömisch-
germanischer Zeit etablierten «Hellweg», der sich zugleich mit Handels wegen 
in nord-südlicher Richtung kreuzte. Dennoch war die Bedeutung Essens als 
Handelsstadt vor der Entwicklung der Montanindustrie gering. 

Diese frühe Abhängigkeit von der Entwicklung der Montanindustrie ist 
ein wesentlicher Grund für die spezifi schen Besonderheiten, die den Bank-
platz Essen von anderen regionalen Zentren unterscheidet. Als er sich in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts langsam entwickelte, musste er sich als Nachzüg-
ler neben bereits etablierten regionalen Plätzen wie Köln und Düsseldorf 
 behaupten. Dieser verzögerte Prozess verursachte im Vergleich mit anderen 
Finanzplätzen zahlreiche Verwerfungen. Die Essener Börse, die seit 1905 mit 
der Düsseldorfer Börse eng kooperierte, entwickelte sich niemals wirklich zu 
einer vollwertigen und ebenbürtigen Börse, dennoch konnte sie sich unter 
Ausnutzung ihres außergewöhnlichen Wirtschaft sumfelds als Haupthandels-
platz für Kuxe etablieren, einem spezifi schen  Finanzinstrument des Berg-
baus. Die vergleichsweise geringe Bedeutung von Privatbanken ist wohl 
ebenfalls in erster Linie auf diese Spätentwicklung zurückzuführen. Andern-
orts hatte das Privatbankwesen eine wesentlich ältere, auf Hoff aktoren oder 

Der Flughafen Essen-Mülheim in den 1930er-Jahren. 



Einleitung – Die Geschichte des Bank- und Börsenplatzes Essen 20

Handelszentren zurückgehende Tradition. Die einzige Privatbank Essens, 
die über mehrere Generationen hinweg von  zumindest regionaler Bedeutung 
war, das Bankhaus Simon Hirschland, wurde erst 1841 gegründet. Weil Essen 
zudem niemals ein politisches Machtzentrum war, spielte der Handel mit 
staatlichen Papieren wie Staatsanleihen nur eine äußerst untergeordnete 
Rolle, lediglich Kommunalpapiere hatten einige Bedeutung. Der Schwer-
punkt lag vielmehr auf der Industriefi nanzierung, die im Ruhrgebiet seit der 
Phase des Ausbaus des Eisenbahnschienennetzes und des industriellen 
«take-off » eine besondere Bedeutung erlangte. Diese Ausrichtung auf die 
 regionale Wirschaft  ermöglichte eine tiefe Verwurzelung innerhalb des Re-
viers, aus der der Bankplatz noch heute seine Kraft  zieht, die jedoch auch 
wesentlich dafür verantwortlich war, dass Essen, anders als Köln bzw. Düs-
seldorf, aber auch Hamburg und Berlin bzw. heute Frankfurt am Main, nur 
eine geringe  internationale Bedeutung gewinnen konnte.

Aus diesen Grundvoraussetzungen ergibt sich die weitgehend chronolo-
gische Schwerpunktsetzung dieses Bandes. Im Gegensatz zu traditionellen 
Bankplätzen wie beispielsweise Frankfurt oder Köln existierten in  Essen am 
Beginn des 19. Jahrhunderts noch keine Bankhäuser. Erst 1814 siedelte sich 
mit T. C. Sprenger ein kleines Bankgeschäft  in Essen an, das zunächst nur als 
ein Nebenerwerbszweig des Warenhandels- und Speditionsgeschäft s geführt 
wurde. In den 1830er-Jahren folgte die Wollhandlung Wilhelm  & Conrad 
Waldthausen, deren Finanzgeschäft e sich aus dem Hauptgeschäft  heraus ent-
wickelten. Die 1841 gegründete Simon Hirschland Bank fungierte als Neben-
erwerb eines Textil- und Lebensmittelhandels. Der Schwerpunkt dieser frü-
hen Privatbanken lag im Wechselgeschäft , vor allem Simon Hirschland 
 betätigte sich jedoch auch im Wertpapierhandel und entwickelte sich zur 
 bedeutendsten Essener Privatbank. Mit der Ausbreitung des Bergbaus und 
der Eröff nung der Essener Börse in den 1860er-Jahren etablierten sich weitere 
Privatinstitute, die vor allem Eff ektenhandel betrieben. In die frühe Ent-
wicklungsphase des Bankplatzes fi el auch die Gründung der Sparkasse 1841 
und der Genossenschaft sbanken in den 1860er-Jahren. Für diesen Zeitraum 
geht es zunächst auch darum zu analysieren, welche Rolle das sich langsam 
konturierende Finanz- und Bank system für die sich aus dem Handel ent-
wickelnde örtliche Industriefi nanzierung gespielt hat. Die Entstehung eines 
Sparkassennetzes im Essener Raum seit den 1840er-Jahren verweist in diesen 
Jahren zugleich auch auf den Aspekt der Stadtentwicklung, die bei aller re-
gionalen Vernetzung ebenfalls zu den Aufgaben eines Bankplatzes gehört.

Das Ende der territorialen Zersplitterung Deutschlands durch Bismarcks 
«Revolution von oben» 1870 / 71 hatte schließlich erhebliche Auswirkungen auf 
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die Essener Geschäft e. Das Münzgesetz und die Gründung der Reichsbank 
gehörten ebenso zu den innovativen Elementen wie die Novellierung des 
 Aktiengesetzes und die Schaff ung der Reichsgewerbeordnung. Die insgesamt 
sieben Währungsgebiete – und sage und schreibe 33 Notenbanken – fanden 
mit einem Federstrich ein Ende und hatten einen atem beraubenden «Durch-
bruch der bürgerlichen Gesellschaft » zur Folge: «des großen Marktes, des 
freien Wettbewerbs, des Kapitalismus, der Mobilität, des Leistungsprinzips, 
gegen alle ständischen und bürokratischen Beschränkungen.»26 Nach 1870 / 71 
setzten der Siegeszug der Aktienbanken und die Ausbildung eines Universal-
bankensystems ein, zugleich wurde aber auch die zentrale Rolle der Reichs-
hauptstadt Berlin ein hemmender Faktor für die Entwicklung Essens zum 
erstrangigen Bank- und Börsenplatz. Um den steigenden Kapitalbedarf für 
die Schwerindustrie zu befriedigen, wurden im gesamten rheinisch-west fä-
lischen Raum verschiedene Regional banken als Aktiengesellschaft en gegrün-
det, deren bedeutendste die 1872 eröff nete Essener Credit-Anstalt war, die sich 
in ständiger regionaler Konkurrenz mit Instituten wie dem A. Schaaff -
hausen’schen Bankverein und dem Barmer Bank-Verein befand, sich zugleich 
aber auch mit dem sich verstärkenden Engagement der Berliner Großbanken 
im  Industrierevier aus einanderzusetzen hatte. Neben der Essener Credit- 
Anstalt gewannen zwischenzeitlich auch der Essener Bankverein und die 
Rheinische Bank eine größere regionale Bedeutung. Die Gründung von Ak-
tiengesellschaft en war in dieser Phase im gesamten Deutschen Reich üblich, 
in Essen lag die Initiative jedoch im Gegensatz zu anderen Bankplätzen weit 
stärker bei Unternehmern als bei Privatbankiers, die vor Ort relativ selten 
und vor allem nicht sonderlich fi nanzstark waren. Seit der Jahrhundertwende 
wurde das Angebot durch die Gründung von Spezial banken ergänzt, bei-
spielsweise Hypothekenbanken oder die gewerkschaft liche Deutsche Volks-
bank. Dieses Institut wurde zwar als Vereinsbank für deutsche Arbeit AG in 
Berlin gegründet, siedelte aber bald nach Essen um und war, nun unter dem 
Namen «Deutsche Volksbank AG», bis 1933 die  zentrale Verwaltungsbank 
der christlich orientierten Arbeitnehmerverbände. Es fand also eine Diversi-
fi zierung des Bankensektors statt, allerdings sind die Geschäft sumfänge bei 
den Spezialbanken kleiner als bei den regionalen Aktienbanken.

Schon vor dem Ersten Weltkrieg waren auch die Berliner Großbanken 
zunehmend in das Ruhrgebiet und Essen eingedrungen. Dies geschah zu-
nächst oft  auf dem Wege einer Kooperation, beispielsweise zwischen der 
 Essener Credit-Anstalt und der Deutschen Bank. Bald wurden jedoch auch 
Filialen gegründet, meist durch Übernahme einer lokalen Privatbank. Die 
Essener Credit-Anstalt, die unter der Ruhrbesetzung 1923 und der Infl a tions-



Einleitung – Die Geschichte des Bank- und Börsenplatzes Essen 22

krise besonders gelitten hatte, ging als letzte traditionelle regionale Aktien-
bank Essens ebenfalls in der Deutschen Bank auf. Aufgrund der hohen 
wirtschaft  lichen Bedeutung des Ruhrgebiets behielten die Filialen der Groß-
banken im Regelfall eine relativ hohe Eigenständigkeit, die sich jedoch bei 
steigendem Risiko eines konkreten Geschäft es schnell vermindern konnte.

An der Lindenallee entwickelte sich ein erkennbar konturiertes und auch 
in architektonischer Hinsicht markantes Bankenviertel, eine «Geldader der 
Ruhrmetropole», das sich bis heute in einem Dreieck zwischen Hauptpost, 
Waldthausenpark und Hirschlandplatz befi ndet. Mit der Essener Credit- 
Anstalt, der Disconto-Gesellschaft  sowie der Mitteldeutschen Creditbank 
wurde Essen zu einem wichtigen Bankenstandort im Ruhrgebiet.

Der Erste Weltkrieg als «Urkatastrophe» des 20. Jahrhunderts läutete 
eine Zeit der Krisen ein, die mit der Niederlage 1918 und besonders den 
 Jahren der Hyperinfl ation bis 1923 das Essener Bankensystem erschütterte, 
aber auch manche Chance bot, die insbesondere die Simon Hirschland Bank 
zu nutzen suchte. Die Weltwirtschaft skrise Ende der 1920er-Jahre, eine 
 Finanz- und Bankenkrise bislang ungekannten Ausmaßes, veränderte mit 
seinen zahl reichen Bankpleiten und erzwungenen Fusionen die Essener 
 Banken landschaft  fundamental. Das Ende der Essener Börse im Jahr 1934 
 gehört ebenso noch zu diesem Kapitel wie manche bankenaufsichtsrechtliche 
Regulierungsmaßnahme jener Zeit. Die noch in der Krise erfolgende natio-
nalsozialistische «Machtergreifung» bedeutete einen weiteren radikalen 
Schnitt. Banken- und Weltwirtschaft skrise hatten auch auf die Essener Ban-
kenlandschaft  drama tische Auswirkungen. Die Schließung der Börse Essen, 
reduzierte Geschäft stätigkeit der Institute, Unsicherheiten aufgrund der mög-
lichen Schaff ung von nationalsozialistischen «Gaubanken» und «Re gional-
banken», die gewaltsame Schließung von Gewerkschaft sbanken, ein weiterer 
Rückgang der Privatbanken waren die weitreichenden Folgen. Alle jüdischen 
Bankhäuser wurden «arisiert» und liquidiert, lediglich die größte jüdische 
Privatbank, das Bankhaus Simon Hirschland, blieb erhalten und wurde als 
«arisches»  Institut weitergeführt. Die Gewerkschaft sbanken wurden eben-
falls gewaltsam ausgeschaltet. Trotz der propagierten Regionalisierung des 
Bankwesens schmälerte dessen weitgehende Zentralisierung auf die Reichs-
hauptstadt Berlin die Bedeutung des Bankplatzes Essen. Die oktroyierte ge-
lenkte Marktwirtschaft  mündete in einer weitgehenden «Gleichschaltung» 
des Essener Bankensystems, in dem die einzelnen Akteure, also öff entlich-
rechtliche Kreditanstalten, Genossenschaft s- und Privatbanken, zwar formal 
selbstständig blieben und sogar manche regionalen Handlungsspielräume 
be halten konnten, aber nun insgesamt den Interessen des NS-Systems 
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 dienten und zur «geräuschlosen» Aufrüstung und zur Kriegsfi nanzierung 
beitrugen.

Der Rüstungsboom wurde von den Essener Kreditinstituten mitgetra-
gen. Die Kriegsfi nanzierung, auf die bald im Alltagsgeschäft  eine deutliche 
Reduzierung des Filialnetzes der einzelnen Banken folgte, war die unerbitt-
liche Konsequenz, bevor Essen mit einem vergleichsweise starken Zerstö-
rungsgrad im Bombenkrieg eindrücklich die «Trümmergesellschaft » des un-
tergehenden «Dritten Reiches» symbolisierte. Der Zweite Weltkrieg zerstörte 
zwar nicht die Grundstrukturen des Essener Bankensystems, aber Einberu-
fungen, Banken- und Filialschließungen sowie Bombenangriff e brachten 
schließlich das endgültige Aus für zahlreiche vor allem kleinere Essener Kre-
ditinstitute. Die angebliche «Stunde Null» des Jahres 1945 war dennoch eine 
weniger starke Zäsur für den Bankplatz, als man annehmen möchte, denn 
viele Institute öff neten, wenn auch aus bescheidenen Anfängen heraus, wie-
der ihre Pforten. Entscheidender war in mancher Hinsicht die Währungs-
reform des Jahres 1948 und der wenig später ein setzende Boom des «Wirt-
schaft swunders». Mehrere mit- und gegenläufi ge Tendenzen wurden noch in 
der Phase dieses ungeahnten Wiederaufstiegs wirksam: das kontinuierliche 
Wachstum des Sparkassensektors, der sich jenseits der angestammten Be-
reiche neue Geschäft sfelder erschloss; ein bemerkenswerter Trend zum Pri-
vatkundengeschäft , verbunden mit techno logischen Innovationen, die das 
Bankgeschäft  geradezu revolutionierten; ein deutlicher Strukturwandel des 
Ruhrgebiets infolge der Krisen der  Eisen- und Stahlindustrie bzw. des Stein-
kohlenbergbaus und die bemerkenswerte Expansion des tertiären Sektors 
mit tiefgreifenden Auswirkungen auf die Essener Bankenlandschaft : «Ruhr-
barone», eine nicht ganz  zufällige Bezeichnung für die mächtigen Unterneh-
mer vor 1945 und selbst noch in den 1950er-Jahren, mochte es zwar noch 
 geben, aber sie waren  weniger sichtbar. Vor dem Hintergrund der stabilen 
Aufwärtsentwicklung der Bundesrepublik – die Stichworte Deutschland AG 
und die Boomphase nach der Wiedervereinigung mögen an dieser Stelle ge-
nügen – war der Bankplatz Essen stark genug, um strukturelle und konjunk-
turelle Krisen bis heute zu meistern und auch gegenüber den seit dem Mittel-
alter etablierten Konkurrenten am Handels- und Finanzstandort Köln und 
dem «Newcomer» in der Landeshauptstadt Düsseldorf zu bestehen – all dies 
ein gedenk der Tatsache, dass Finanzplätze sich auch aufl ösen und abwan-
dern können und zudem in einer global vernetzten Welt und angesichts der 
«Virtualisierung» der Bankgeschäft e die Frage nach der Notwendigkeit eines 
«geografi sch» vorhandenen Finanzplatzes gestellt wird.27 Nach der Unsicher-
heit, die infolge der Kriegszerstörungen, der Krupp-Demontagen und der 
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Einschränkungen des Kreditgeschäft s bis zur Währungsreform 1948 die frü-
hen Nachkriegsjahre kennzeichneten, war der Neuanfang geprägt von einem 
kontinuierlichen Aufschwung im Zeichen des «Wirtschaft swunders», in der 
die Eisen- und Stahlindustrie den Essener Banken eine solide Erholung und 
forciertes Wachstum ermöglichte. Der Boom des Konsumgeschäft s mit bis-
lang weitgehend ungekannten Finanzierungen – vom Auto über  Möbel bis zu 
Immobilien – führte vor dem Hintergrund der Ausweitung des Privatkun-
densegments zu bedeutenden Geschäft sausweitungen, zur Eröff nung zahl-
reicher Filialen und Niederlassungen und sogar zur Ent stehung neuer Bank-
häuser wie der Gallinat Bank und anderen Instituten, die sich ebenfalls dem 
Kleinkredit öff neten.

Die Festigung und Konsolidierung der Essener Bankenlandschaft  – und 
Neugründungen wie etwa die Bank im Bistum Essen – in einer Phase einer 
relativ sorgenfreien Entwicklung fanden vor dem Hintergrund einer langfris-
tigen Strukturkrise des Ruhrgebiets und insbesondere des Steinkohlenberg-
baus statt. Dass sich die meisten Essener Banken trotzdem behaupten konn-
ten, war vor allem der Strategie zu verdanken, sich weiterhin auf den regionalen 
Bereich zu beschränken und nicht der Versuchung zu erliegen, die vergleichs-
weise gute ökonomische Gesamtsituation zu einer nationalen oder gar inter-
nationalen Expansion zu nutzen  – Verlockungen, denen andere Banken an 
Rhein und Ruhr nicht widerstanden, die später aufgrund ihrer fi nanziellen 
Überbürdung zum Teil von anderen Bankinsti tuten übernommen wurden.

Die Wiedervereinigung 1990 und die Einführung des Euro hatten für 
das Geschäft  der Essener Banken, das durch solides Wachstum geprägt war, 
weniger Konsequenzen, als man annehmen könnte. Nimmt man lange  Linien 
in den Blick, ist die Veränderung der Bankenlandschaft  Essens im neuen 
Jahrtausend wenig dramatisch: Die spezifi sche Entwicklung im Kontext der 
Entwicklung Essens, der Finanzregion Ruhrgebiet und Deutschlands bleibt 
durch Kontinuität geprägt. Die Finanzkrise der Jahre seit 2007 hat zu kon-
sequenten Bemühungen beigetragen, sich auch in Essen auf die neuen ver-
änderten Anforderungen einzustellen. Die damit verbundenen strate gischen 
und operativen Entscheidungen der Essener Banken haben häufi g dazu ge-
führt, zentrale Steuerungsfunktionen von operativen Vertriebsaufgaben zu 
trennen. In einem soliden fi nanziellen Umfeld bleiben «Mergers & Acquisi-
tions», Eröff nung und Schließung von Zweigstellen und Filialen in Essen ein 
Signum der Zeit und zeigen die Lebendigkeit des Bankplatzes Essen.

Die Forschungslage zur Essener Bankengeschichte ist disparat. Für die 
Jahre bis zur Reichsgründung 1871 stehen im Grunde lediglich einige wirt-
schaft shistorische Arbeiten  – insbesondere von den beiden lokalen Wirt-
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schaft shistorikern Walther Däbritz und Karl Mews  – aus den ersten Jahr-
zehnten des 20. Jahrhunderts zur Verfügung, in denen noch das kollektive 
Gedächtnis der Essener Stadtgemeinde tradiert wurde. Die Geschichte der 
1872 gegründeten Essener Credit-Anstalt als das bedeutendste Institut des 
Platzes ist durch eine Festschrift  anlässlich des 50-jährigen Bestehens der 
Bank 1922 in einer für das Genre ungewöhnlich tiefgehenden Weise analy-
siert worden.28 Das Archiv der Deutschen Bank, in der die Essener Credit-
Anstalt aufging, die aber auch zuvor bereits intensive Geschäft skontakte mit 
der Regionalbank pfl egte, gibt nicht nur weiteren Aufschluss über die Ge-
schicke dieser Bank, sondern immer wieder auch über Entwicklungen 
 anderer, im Industriegeschäft  engagierter Banken. Über die im Stadt archiv 
Essen aufb ewahrten Bestände ließen sich darüber hinaus Eindrücke zu  vielen 
kleinen Banken gewinnen. Oft mals liegen jedoch ausschließlich Geschäft s-
berichte vor, die stets nur dasjenige verraten, was der Vorstand  eines Instituts 
preisgeben wollte, und so lassen sich viele Banken nur anhand kurzer Im-
pressionen beschreiben, die eine echte Analyse nicht zulassen, aber doch eine 
Vorstellung von der Vielgestaltigkeit des Bankplatzes vermitteln. Für den 
Abschnitt nach 1933 gilt, dass manche Vorgänge, beispielsweise die «Arisie-
rungen», inzwischen befriedigend rekonstruiert werden können. Anderer-
seits klaff en noch erhebliche Lücken, weil bis heute nur die National-Bank 
sowie der Nachfolger von Trinkaus & Burkhardt ihre Archive geöff net und 
für eine umfassende historische Analyse gesorgt haben. Zum Teil kann man 
auf Geschäft sberichte zurückgreifen, zum Teil auf Material in den verschie-
denen Archiven. Allgemein gilt jedoch der Befund, den Ralf Ahrens im Jahr 
2016 festgestellt hat: «Wir wissen fast nichts über die Rolle der Banken bei 
strategischen Personalentscheidungen in der Industrie, die immerhin eine 
Kernfunktion von Aufsichtsräten sind. Wir wissen inzwischen viel über die 
Kreditpolitik der Großbanken bei ‹Arisierungen› und Rüstungsgeschäft en, 
aber sehr wenig über den Zusammenhang zwischen Aufsichtsratspräsenz, 
Kreditvergabe und Investitionsentscheidungen in den späteren Jahren. Und 
schließlich fehlt es für diese Zeit an substanziellen Zahlen über die Industrie-
beteiligungen der einzelnen Banken, vor allem aber an Wissen, wie mit 
 diesen Beteiligungen umgegangen wurde.»29

Das Buch wurde von zwei Autoren verfasst, die in enger Abstimmung 
jeweils einen eigenen Zeitraum bearbeitet haben. Die Entwicklung des Bank- 
und Börsenplatzes Essen bis zum Ende der Weimarer Jahre verantwortet 
 Patrick Bormann, während die Entwicklung seit der Machtübernahme durch 
die Nationalsozialisten und in der Bundesrepublik von Joachim Scholtyseck 
geschildert wird.
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Bis in das 19. Jahrhundert hinein war Essen eine ländliche Kleinstadt mit 
etwa 3500 Einwohnern, deren Manufakturbetriebe in der Frühen Neuzeit 
zunächst auf die Herstellung von Pistolen und Gewehren spezialisiert 
 waren, bevor im 18. Jahrhundert das Textilgewerbe in den Vordergrund 
trat. Um die Jahrhundertwende zeichnete sich die Stadt durch einen relativ 
hohen Anteil an Händlern aus. 1807 gab es immerhin 43 Kaufl eute und 
33 Krämer.1 Trotzdem war Essen eine arme Stadt. In einem Magistrats-
bericht der damaligen Zeit heißt es: «Industrie und Handel sind namenlos 
unbedeutend. – Handel und Fabrikwesen sind erbärmlich, und ein Haus 
stürzt nach dem andern.»2 Politisch war die napoleonische Zeit für das 
 bislang unabhängige Essen ebenso wechselhaft  wie für den Rest Europas. 
Zunächst wurde die Stadt 1803 infolge des Reichsdeputationshauptschlusses 
erstmals unter preußische Herrschaft  gestellt, nach der preußischen Kriegs-
niederlage 1806 übernahm Frankreich die Oberherrschaft . Erst mit der 
 Eroberung durch preußische Truppen am 11. November 1813 ging Essen 
dauerhaft  in preußische Regierungsgewalt über.3

Bevor die Montanindustrie das Ruhrgebiet prägte, entwickelte sich die 
Textilwirtschaft  zum wichtigsten Wirtschaft szweig des Essener Raums. Die 
Ursprünge können bis ins frühe 15. Jahrhundert zurückverfolgt werden, als 
ein Wollenamt zur Förderung des Webehandwerks gegründet wurde und 
die Ansiedlung von Tuchwebern an der Ruhr anregte. Während sich die 
Tuchproduktion auf die heute eingemeindeten Gebiete Werden und Kett-
wig konzentrierte, war Essen selbst ein Zentrum des Wollhandels.4 Die 
Entwicklung zur Industriestadt nahm hingegen erst in den 1840er-Jahren 
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ihren Ausgang, als der Bergbau am Hellweg und an der Emscher vorange-
trieben wurde. Mit der Gründung der Handelskammer Essen 1840 und der 
Einrichtung einer Sparkasse 1841 erfolgten erste wirtschaft sorganisatori-
sche Schritte, die für spätere Jahrzehnte von hoher Bedeutung waren. Auch 
das bedeutendste Privatbankhaus der Essener Geschichte, die Simon 
Hirschland Bank, hatte in diesem Jahrzehnt seinen Ursprung. Die spätere 
wirtschaft liche Bedeutung der Stadt war zu diesem Zeitpunkt allerdings 
noch nicht abzusehen und auch das Stadtbild änderte sich zunächst kaum, 
da sich die Entwicklung weitgehend auf den Landkreis beschränkte, wäh-
rend die Einwohnerzahl Essens noch immer deutlich unter 10 000 blieb.5

 Essen stand in der ersten Hälft e des 19. Jahrhunderts im Schatten des 
benachbarten Mülheim, doch das änderte sich bald. Als Ende 1839 die 
Gründung eines Handelskammerbezirks für Mülheim, Essen, Werden, 
Kettwig und Steele diskutiert wurde, sprachen sich sowohl Mülheim als 
auch Essen für eine jeweils eigene Handelskammer aus.6 Die Essener Kauf-
leute und Gewerbetreibenden erklärten selbstbewusst: «Wir sind nämlich 
der Meinung, daß mit Rücksicht auf die Bevölkerungszahl von 6000,  welche 

Seit der Mitte des 19. Jahrhun-
derts entwickelte sich Essen zu 
einem regionalen Wirtschaft s- 
und Verwaltungszentrum. 
Hierzu gehörte auch der 1858 
gegründete Bergbau-Verein. 
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durch den vermehrten Kohlenhandel noch sehr in Zunahme begriff en ist, 
sowie in Beziehung auf die hier be stehenden bedeutenden Woll-, Material- 
und Weinhandlungen, dann Gußstahl-, Eisen- und Lederfabriken etc. hier-
selbst ebensowohl und mit gleichem Rechte eine eigene Handelskammer 
konstituiert werden möge, wie dies in Duisburg geschehen ist.»7 Entgegen 
diesem Wunsch wurden allerdings Kettwig und Werden mit Essen in einer 
Handelskammer zusammengeschlossen. Eine der ersten erfolgreichen Ein-
gaben der neuen Institution an den Finanz minister galt der Beibehaltung 
der Stempelsteuerfreiheit für kaufmännische Wechsel unter 50 Talern, die 
einen wichtigen Anteil am Geschäft  der Essener Privatbankiers hatten.8

 Die großen bergbaulichen Unternehmungen ließen Essen bald zu einer 
Industriestadt wachsen. Schon vor dem 19. Jahrhundert war in der Region 
Bergbau betrieben worden, jedoch stand das Ruhrgebiet technisch deutlich 
hinter dem frühneuzeitlichen Erzbergbau in Sachsen zurück und lag daher 
weitgehend brach. Kapital wurde nicht gebunden, vielmehr betrieben die 
Bauern den Abbau als Saisongewerbe.9 Dies änderte sich, als in den 1830er-
Jahren der Unternehmer Franz Haniel an der Grenze zwischen Mülheim 
und Essen technisch den Durchbruch durch die Mergelschicht erreichte, 
unter der die tiefer liegenden Steinkohlenschichten lagerten. Obwohl die 
beiden Schächte «Franz» und «Kronprinz von Preußen» keinen wirtschaft -

Steinkohlenbergbau im 
Ruhrtahl vor dem 19. Jahr-
hundert. 
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lichen Erfolg darstellten, entfalteten sie eine starke Vorbildwirkung. Schon 
kurz darauf gelang es dem Unternehmer Mathias Stinnes 1839 unter der 
technischen Leitung des Berggeschworenen Ernst Honigmann auf den Es-
sener Feldern «Ernst» und «Mathias» ebenfalls, die Mergelschicht zu durch-
brechen und die darunter liegende Steinkohle zu fördern. Die Zahl der 
Kohlengruben im Essener Gebiet nahm nun rasant zu. Schon in ihrem 
 ersten Jahresbericht konstatierte die Handelskammer 1841: «Die Haupt-
industrie der Stadt Essen und Umgegend besteht unstreitig in dem Handel 
mit Steinkohlen und resp. in der Förderung dieses notwendigen Lebens-
bedürfnisses aus dem Innern der Erde.»10

 In den folgenden Jahrzehnten entwickelte sich Essen hin zu einer mo-
noindustriellen Großstadt, die im Wesentlichen durch den Bergbau geprägt 
wurde. 1867 betrug der Anteil der Industriearbeiter nebst Familien in Essen 
78 Prozent. Fast 95 Prozent von ihnen arbeiteten bei der Gussstahlfabrik. 
10,6 Prozent arbeiteten im Handel und Verkehrswesen, weitere 11,2 Prozent 
gehörten anderen Beschäft igungsgruppen an, waren also vor allem Beamte, 
Gebildete oder Freiberufl er.11 Allerdings wurden die Bergbauinteressen 
nicht von der Handelskammer vertreten. Erst im November 1858 fanden 
sich im Essener Hotel Berghaus Repräsentanten und Vertreter von 51 Berg-
baugesellschaft en zusammen, die unter der Führung des Duisburger Un-
ternehmers Hugo Haniel und des Essener Unternehmers und Politikers 
Friedrich Hammacher den Verein für die bergbaulichen Interessen im 

Der Gewerke Mathias Stinnes 
(1790–1845) gehörte zu den Pionieren 
des Ruhrbergbaus. 
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Oberbergamtsbezirk Dortmund mit Sitz in Essen gründeten. Hammacher 
übernahm den Vorsitz, den er bis 1889 innehatte.12

Der Finanzierungsaufwand der Schwerindustrie übertraf das bis dahin 
für industrielle Betriebe übliche Niveau bei Weitem. Die Errichtung einer 
Schachtanlage dauerte je nach geologischen Verhältnissen in der Regel zwi-
schen zwei und vier Jahren. Zu den reinen Kosten für die Abteufarbeiten 
kamen noch Ausgaben für einen Eisenbahnanschluss, Dampfmaschinen 
und Gebäude. Zudem mussten auch noch Mutungsrechte erworben wer-
den. Anfang der 1860er-Jahre betrugen allein die Abteufungskosten etwa 
200 000 Taler, bis 1873 stiegen sie auf etwa 500 000 Taler an. Die Gesamt-
kosten für die Errichtung einer Anlage in der Gründerperiode schätzte der 
Historiker Toni Pierenkemper auf mindestens 500 000 Taler über einen 
Zeitraum von vier Jahren. Für die Errichtung von Hochofenwerken muss-
ten ähnliche Beträge veranschlagt werden.13

 Trotz des off enkundigen Kapitalbedarfs dauerte es mehrere Jahrzehnte, 
bis sich in Essen eine Bankenstruktur entwickelte, die maßgeblich zur Finan-
zierung des Bergbaus beitragen konnte. Der Mangel war früh benannt wor-
den: Bereits Anfang der 1850er-Jahre hatte die Handelskammer die Einrich-
tung einer großen Investitionsbank auf Aktienbasis mit dem Recht zur 
Notenausgabe gefordert.14 Dem standen allerdings die gesetzlichen Rahmen-
bedingungen entgegen, weshalb sich die Handelskammer im Sinne  einer 
 Soforthilfe für die Einrichtung einer Filiale der Preußischen Bank einsetzte, 
dem Vorläufer der Reichsbank. Nachdem diese zuvor schon Niederlassungen 
in Dortmund, Düsseldorf und Duisburg eröff net hatte, richtete sie 1857 eine 
solche auch in Essen ein. Die zunächst «Agentur» genannte Institution ent-
wickelte sich sehr positiv. Zunächst betrieb sie vor allem Wechseldiskont-
geschäft e, dann auch im geringeren Umfang Warenlombardgeschäft e, und 
schließlich nahm sie den Giroverkehr auf. 1857 diskontierte sie Wechsel und 
zog solche im Wert von umgerechnet sechs Millionen Mark ein. In den letz-
ten Vorkriegsjahren lag der Umsatz im Wechselverkehr bereits bei über 
400 Mio. Mark. Der 1876 aufgenommene Giroverkehr stieg bis 1913 von 
57 Mio. Mark auf acht Milliarden Mark.15 Bereits 1863 war die Agentur auf-
grund des umfangreichen Geschäft sbetriebs in eine Filiale umgewandelt 
worden.16

Die Industriefi nanzierung hingegen lag zunächst vor allem in den Hän-
den wohlhabender Familien, die meist während des gesamten 19. Jahrhun-
derts und sogar darüber hinaus im Revier führend blieben: Franz Haniel 
oder Mathias Stinnes sind als Pioniere bereits benannt worden, etwas später 
folgten Friedrich Grillo und Carl Funke, auch Alfred Krupp oder August 
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Th yssen – mit Ausnahme von Krupp gründeten die letztgenannten Indus-
triellen in den Jahren des Kaiserreichs jeweils eine Bank zur leichteren Fi-
nanzierung ihrer eigenen Vorhaben. Der Geldbedarf der neuen Industrie 
war allerdings so enorm, dass er nicht allein aus der Region befriedigt wer-
den konnte. So fi nden sich unter den Kapitalgebern Bankiers aus dem nahe 
gelegenen Aachen, Elberfeld und vor allem Köln, aber auch internationale 
Geldgeber aus Belgien, den Niederlanden, Frankreich und England inves-
tierten in die neue Industrie.17 Dies gilt ebenso für den Eisenbahnbau, den 
Wachstumsmotor der Montanindustrie schlechthin, dessen Kapitalbedarf 
zur Ausbildung neuer Finanzierungsmethoden und zur Entwicklung der 
Universalbanken maßgeblich beitrug. Er wurde im Industrierevier maß-
geblich von Kölner Banken fi nanziert, während Essen an diesen Prozessen 
noch keinen Anteil nahm.18

Essener Kohlenzeche in den 1860er-Jahren. 
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